
Travelbox  
 
Zurzeit sind wir in: Kambodscha 
 
Bisherige Reiseroute: Marokko – 
Mauretanien – Senegal – Gambia – 
Elfenbeinküste – Kamerun – Äthiopien 
– Kenia – Uganda – Namibia– 
Simbabwe – Südafrika – Lesotho – 
Swaziland – Südafrika – Indien – Nepal 
– Thailand – Kambodscha   
 
Kilometerzähler : 
Privat PKW 32.323 km 
Öffentliche Verkehrsmittel 6.295 km 
Flug 28.981 km 
Gesamt 67.599 km 
 

 
 In Zusammenarbeit mit:  

       
 
 
 
 
 
 

Editorial 
 
 
 „Die meisten Kinder in Kambodscha können ihre Kindheit 
nicht leben. Schon von klein auf sind sie gezwungen, die 
Rolle eines Erwachsenen zu übernehmen.“  
 
 
Liebe Unterstützer und Freunde! 
 
Schon nach wenigen Wochen können wir nachvollziehen, 
was eine Sozialarbeiterin bei unserem ersten Projektbesuch 
in Kambodscha mit ihrer Aussage meinte.  
 
Wie in keinem anderen Land auf unserer Projektreise sind wir 
hier in Kambodscha binnen kürzester Zeit mit derart heftigen 
Schicksalen von Kindern in Kontakt gekommen. Wir haben 
Kinder in vielen schrecklichen Situationen erlebt, die uns sehr 
nah gegangen sind:  
 

- Kinder, die von Minen verstümmelt wurden und am Straßenrand sitzen und betteln.  
- Kinder, die von frühmorgens bis spätabends an der Grenze zu Thailand schwere Lasten schleppen,  

um damit zur finanziellen Absicherung ihrer Familien beizutragen.  
- Kinder, die nach Thailand verschleppt und in vielfacher Weise missbraucht wurden.  
- Kinder, die in den Städten Kambodschas den Sextouristen angeboten werden.  
- Kinder, die tagein tagaus auf der Mülldeponie von Phnom Penh arbeiten müssen und nichts anderes 

kennen, als in Abfall, Dreck und Gestank groß zu werden.  
 
Über all diese Kinder berichten wir in diesem Newsletter. 
 
Und noch etwas anderes stimmt uns sehr nachdenklich. Die weltweite Lebensmittelkrise, von der laut 
Weltgesundheitsorganisation (WHO) aktuell bereits 37 Länder gravierend betroffen sind. In Kambodscha hat 
sich der Reispreis seit Januar dieses Jahres verdreifacht. Wir haben viele Familien getroffen, die ohnehin 
schon um das Überleben kämpfen müssen und sich derzeit nicht einmal mehr Reis leisten können. Die 
Folgen der im Grunde nicht notwendigen Lebensmittelkrise für Länder wie beispielsweise Kambodscha, wo 
49,3 Prozent der Kinder stark unterernährt sind, nehmen katastrophale und bedrohliche Ausmaße an.  
 
Doch trotz der oft aussichtslosen Not und Härte des Alltags – 77,7 Prozent der Bevölkerung müssen mit 
weniger als 2 US Dollar pro Tag auskommen – haben wir die Kambodschaner als sehr zurückhaltende und 
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Knapp zwei Millionen Menschen kamen während der 
Gewaltherrschaft der Roten Khmer ums Leben. 

Opfer des Pol Pot Regimes. Ausstellung im 
Sicherheitsgefängnis Tuol Sleng in Phnom Penh.

liebevolle Menschen kennen gelernt, die einem mit Respekt und Freundlichkeit begegnen.  
 
Auch wenn wir in Kürze nach Vietnam weiterreisen werden, steht unser Beschluss schon heute fest, 
irgendwann nach Kambodscha zurückzukehren.  
 
Mit herzlichen Grüßen aus Phnom Penh 
 
Corinne Burri Gereon Wagener 
Chance Swiss BONO-Direkthilfe e.V. 
 
 
 
 

Kambodscha – Geschichte und Realität heute  
 
 
Es ist noch nicht lange her 
Die schweren Folgen der Gewaltherrschaft der Roten Khmer   

 
Kambodscha leidet bis heute an den Folgen des über 
Jahrzehnte dauernden blutigen Bürgerkriegs, insbesondere 
der vierjährigen Gewaltherrschaft der kommunistischen Roten Khmer, die mit der Einnahme Phnom Penhs 
am 17. April 1975 begann. Das Ziel der grausamen Terrorherrschaft Pol Pots war, die geistige Elite des 
Landes zu vernichten und einen kommunistischen Staat nach Vorbild Mao Zedongs zu errichten, der mit dem 
Jahr Null neu beginnen sollte. Es sollte eine Gesellschaft entstehen, in der Familie und Freundschaften keine 
Bedeutung mehr haben und jeder persönliche Besitz verboten werden sollte.  
 
Grundstücke und Häuser wurden beschlagnahmt, Geld abgeschafft und sämtliche öffentliche Einrichtungen 
wie Schulen und Krankenhäuser geschlossen. Das Regime war gegen jegliche Art von Bildung. Bücher 
wurden verbrannt, Professoren, Lehrer und beinahe die gesamte intellektuelle Elite des Landes ermordet. 
Schon wer eine Brille oder Krawatte trug, galt als akademisch gebildet und wurde hingerichtet. Sämtliche 
Industrie-, Handels- und Dienstleistungsunternehmen wurden geschlossen. Binnen weniger Wochen war 
Kambodscha wirtschaftlich am Ende.  
 
Die Menschen aus den Städten wurden zur 
Zwangsarbeit auf das Land getrieben, wo sie bis 
zu 14 Stunden pro Tag arbeiten mussten. 
Kambodscha verwandelte sich in ein gigantisches 
Arbeits- und Gefangenenlager, in dem jeder um 
sein Leben bangen musste. Bis zur Befreiung des 
Landes durch vietnamesische Truppen im Januar 
1979 kamen rund zwei Millionen Menschen ums 
Leben, knapp ein Fünftel der damaligen 
Bevölkerung.  
 
Noch bis 1996 verwickelten die Roten Khmer die 
neue Regierung in einen blutigen Bürgerkrieg. Erst 
mit Kapitulation der letzten Rebellengruppen im 
Jahre 1998 kehrte wieder Frieden im Land ein. 
Doch die Folgen des Krieges sind bis heute in 
vielen Bereichen deutlich spürbar.  
Noch immer sind weite Teile des Landes vermint. 
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Junge Mädchen in Siem Riep verkaufen in den Bars bis spät nachts Blumen an die 
Touristen. Sie sind einer großen Gefahr ausgesetzt, von Sextouristen mitgenommen und 
missbraucht zu werden.  

Jahr für Jahr werden Hunderte Menschen durch Minen-explosionen getötet und verstümmelt. Allein im Jahr 
2006 kamen in Kambodscha 61 Menschen durch Minen ums Leben, 389 wurden verletzt. Mit 43.316 
Menschen, die durch Unfälle bereits ihre Füße, Beine oder Arme verloren haben, hat Kambodscha die 
meisten Minenamputierten der Welt. 1  
 
Durch die Vernichtung des akademischen Potentials fehlt es an qualifiziertem Personal in Wirtschaft und 
Verwaltung sowie im Bildungs- und Gesundheitswesen. Erst mit dem Aufwachsen einer neuen Generation 
wird Kambodscha in der Lage sein, sich sukzessive von den Folgen seiner jüngsten Geschichte zu erholen.  
 
Spürbar sind die Folgen des Krieges vor allem auch im gesellschaftlichen Bereich. Trotz der durch das 
buddhistische Wertesystem geprägten Lebensweise der Kambodschaner ist in der Bevölkerung bis heute ein 
hohes Gewaltpotential anzutreffen. „Die Zerstörung aller gewachsenen gesellschaftlichen Strukturen durch 
das Pol Pot Regime und das Überstülpen fremder Systeme in den Jahren danach verursachten einen 
dramatischen Werteverfall.“2 
 
 
 
Sex with children is a crime  
Kinderprostitution und Kinderhandel in Kambodscha  
 

Nach Ende der Gewalt-
diktatur der Roten Khmer ist 
Kambodscha zu einem der 
zentralen Umschlagplätze 
des Menschenhandels in 
Südostasien geworden. Auf-
grund von Armut, mangelnder 
Bildung und Einkommens-
möglichkeiten, Korruption, 
politischer Instabilität und 
unzureichender Strafver-
folgung sind insbesondere 
Kinderprostitution und 
Kinderhandel in den 
vergangenen zehn Jahren 
sprunghaft angestiegen.  
 
Auch Sextouristen und 
Pädophile, die aufgrund der 
verschärften Gesetzgebung 
in Thailand auf andere 
asiatische Länder auswei-
chen, haben das Land für 
sich entdeckt. Nach Schätz-

ungen von Kinderrechtsorganisationen gehen allein in Kambodscha 80.000 bis 100.000 Frauen und Kinder 
der Prostitution nach. Mehr als ein Drittel von ihnen ist minderjährig.3 Die Hauptzentren für Kinderprostitution 
sind die Hauptstadt Phnom Penh, die Touristenstadt Siem Riep, nahe des Weltkulturerbes Angkor Wat sowie 
die Küstenstadt Sihanoukville. So gaben beispielsweise mehr als 70 Prozent der befragten Kinder im Gebiet 
um die Tempelstadt Angkor Wat an, dass sie bereits von Touristen auf Sex angesprochen wurden.4 Soziale 
und kulturelle Faktoren, wie ausgeprägtes Hierarchiebewusstsein, patriarchalisches Denken und unbedingter 
Gehorsam gegenüber Erwachsenen setzen Kinder, insbesondere gegenüber Ausländern, einer besonderen 
Gefahr aus.  
 
Zu der Situation der Mädchen schreibt Somaly Mam, die Autorin des Buches „Das Schweigen der Unschuld“ 
und Gründerin der kambodschanischen Frauenrechtsorganisation AFESIP, die selber als Kind verschleppt 
und zur Prostitution gezwungen wurde: „Sie werden geschlagen, misshandelt, vergewaltigt und mit Drogen 
voll gepumpt.“ Somaly Mam schildert, dass immer mehr Mädchen mit zerschnittenen Armen in ihren 
Einrichtungen auftauchen. Dies wird damit erklärt, dass die Mädchen nach dem Abklingen der Drogenwirkung 
sich bewusst Schmerzen zufügen, um sich selbst zu spüren. Angst, Wut, Schuldgefühle, Scham, Hilflosigkeit, 

                                                      
1 Landmine Monitor 2007, Cambodia: http://www.icbl.org/lm/2007/cambodia.html, Web-Recherche: 11.04.2008  
2 Landeskundliche Informationsseiten (LIS), Kambodscha: http://mandela.inwent.org/v-ez/lis/khm/index.htm, Web-Recherche: 11.04.2008   
3 Children of Cambodia, http://www.childrenofcambodia.com/prostitution.php, Web-Recherche 11.04.2008 
4 Tourismus und HIV/AIDS, Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ), www.gtz.de/nochildabuse,  
   Web-Recherche: 11.04.2008   
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Plakate gegen Kinderprostitution sind in vielen Hotels und 
Restaurants in Kambodscha anzutreffen. 

Selbsthass und Verzweiflung werden in körperlichen Schmerz verwandelt.5 
 
Während viele Kinder durch falsche Versprechungen von lukrativen Arbeitsplätzen durch Verwandte oder 
Bekannte verschleppt werden, ist der Großteil des Kinderhandels in Südostasien durch professionelle 
Schlepperbanden organisiert, die auch vor Entführungen nicht zurückschrecken. Während Jungen 
vorwiegend als Straßenverkäufer, Bettler oder als billige Arbeitskräfte auf Fischkuttern in Thailand landen, 
werden die meisten Mädchen als Sexsklavinnen nach Thailand, Malaysia, Macao und Taiwan verkauft.6  
 

Die Preise für kambodschanische Mädchen liegen, je 
nach Aussehen, Alter und Jungfräulichkeit zwischen 80 
und 100 Euro.7 Insbesondere aufgrund der starken 
Ausbreitung von HIV/AIDS im asiatischen Raum steigt 
die Nachfrage vor allem nach jungen Mädchen, die mit 
hoher Wahrscheinlichkeit eben noch nicht infiziert sind.  
 
Auch wenn die kambodschanische Regierung seit 
einigen Jahren aufgrund des internationalen Drucks 
verstärkt gegen Sextouristen vorgeht und im Jahr 2007 
einige spektakuläre Verhaftungen von ausländischen 
Pädophilen stattfanden, ist Kambodscha nach wie vor 
ein Paradies für Sextouristen. „Verfolgt man die 
Medienberichte, entsteht vorschnell der Eindruck, dass 
Regierung und Polizei ernsthaft gegen die sexuelle 
Ausbeutung von Kindern vorgehen würden. Doch Fakt 
ist, dass die meisten Rettungsaktionen minderjähriger 
Kinder in den Bordellen von internationalen NGOs 
geplant und bezahlt werden und dafür gesorgt wird, 
dass möglichst öffentlichkeitswirksam darüber berichtet 
wird“, erklärt ein Ermittler einer deutschen Kinder-
rechtsorganisation, der in Kambodscha lebt und 
zusammen mit seinem Team bereits mehrfach minder-
jährige Mädchen aus den Bordellen befreit hat.  
 
Als pädophiler Kunde getarnt ließ er sich junge 
Mädchen im Alter von 10-14 Jahren auf angemietete 
Hotelzimmer bringen und floh mit diesen durch Seiten- 
oder Hinterausgänge. „Wenn man die Hotelbesitzer 
entsprechend bezahlt, lassen sich viele gerne auf den 
Deal ein“, erklärt der Ermittler. Der Polizei vertraut er 
nicht, „denn nicht selten werden Nightclubs, Bars und 
Bordelle, in denen minderjährige Mädchen angeboten 
werden, von hohen Polizeibeamten und Militärs 
geleitet.“  
 

Auch wenn mittlerweile in zahlreichen Hotels Hinweisschilder mit dem Slogan „Sex with children is a crime“ 
(Sex mit Kindern ist ein Verbrechen) zu finden sind und man leicht das Gefühl bekommt, dass das Land 
entschlossen gegen Sextourismus vorgeht, ist nach Aussage des Mitarbeiters der deutschen Kinderrechts-
organisation das Gegenteil der Fall. „Es sind nicht weniger Sextouristen, sondern viel, viel mehr geworden. 
Sie sind vorsichtiger und besser organisiert. Sowohl das Angebot als auch die Nachfrage sind in den letzten 
Jahren stark gestiegen!“ 
 
Eine weitere tragische und abscheuliche Dimension des Kinderhandels ist die Entführung und Tötung von 
Kindern zum Verkauf ihrer Organe. Auch wenn keine Statistiken über die Häufigkeit der Fälle vorliegen und 
bisher nur in wenigen Ausnahmefällen in den Medien überhaupt hierüber berichtet wurde, scheint der Handel 
mit Kinderorganen in Kambodscha gravierende Ausmaße angenommen zu haben. In zwei Dörfern außerhalb 
Phnom Penhs wurden in den letzten anderthalb Jahren bereits sechs Kinderleichen entdeckt. „Die Körper 
waren zusammengeklappt und an verschiedenen Stellen entlang der Nationalstraße im Straßengraben 
deponiert worden“, erklärt ein Mitarbeiter einer deutschen Kinderorganisation, der nicht genannt werden 
möchte. „Die Brustkörbe der Kinder waren professionell aufgefräst und sämtliche Organe entnommen.  
Die Kinderkörper waren regelrecht ausgehöhlt. Es war furchtbar.“ 

                                                      
5 http://www.unicef.de/index.php?id=3362, Web-Recherche 11.04.2008  
6 United Nations Inter-Agency Project on Human Trafficking in the Greater Mekong Sub-Region:  
   http://www.no-trafficking.org/content/Country_Pages_Cambodia/overview_cambodia.htm, Web-Recherche 11.04.2008 
7 Children of Cambodia, http://www.childrenofcambodia.com/prostitution.php, Web-Recherche 11.04.2008 
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Jeden Morgen und jeden Abend muss die HIV-positive Triline ihre 

antiretroviralen Medikamente nehmen. Ihre Eltern hat die 
Zehnjährige bereits an AIDS verloren. 

 
Jede Minute stirbt weltweit ein Kind an AIDS. Auch in Kambodscha breitet sich das Virus in 
rasender Geschwindigkeit aus.  

Höchste Infektionsrate in Asien   
HIV/AIDS in Kambodscha  
 

Weltweit sind über 33 
Millionen Menschen HIV-
infiziert, davon über 2,5 
Millionen Kinder unter 15 
Jahren.8 In den vergang-
enen zwei Jahren starb im 
Durchschnitt jede Minute 
ein Kind an den Folgen 
von AIDS.9 
 
Trotz eines leichten 
Rückgangs in den letzten 
Jahren ist Kambodscha 
immer noch das Land mit 
der höchsten HIV-Infekt-
ionsrate in Asien.10 Nach 
Angaben von UNAIDS 
sind aktuell mehr als 
130.000 Menschen mit 
dem Virus infiziert.11 
Zehntausende kambo-
dschanische Kinder sind 
mit den schrecklichen 
Folgen der Krankheit 

direkt konfrontiert. Sie müssen miterleben, wie ihre Eltern an AIDS erkranken und sterben. Viele von ihnen 
sind selbst HIV-positiv. 
 
Während die höchsten Infektionsraten noch vor Jahren bei Prostituierten, Homosexuellen und Drogenab-
hängigen bestanden, sind in Kambodscha mittlerweile knapp 50 Prozent aller Neuinfektionen bei verheira-
teten Frauen anzutreffen.12  
 
Obwohl antiretrovirale Medikamente seit 2006 mit Unterstützung des Global Funds von der Regierung 
kostenfrei zur Verfügung gestellt werden und Ende 2006 bereits 20.131 Menschen13 die AIDS-Medikamente 
erhielten, hat nach wie vor ein Großteil der Bevölkerung keinen Zugang zu medizinischer Versorgung, 
antiretroviralen Medikamenten und den hierfür erforderlichen regelmäßigen Blutuntersuchungen. So 
beschreibt beispielsweise Edward J. McGovern, der Co-Direktor des Maryknoll HIV/AIDS-Programms, dass in 
den 39 Gesundheitsstationen und zwei Krankenhäusern zwischen Phom Penh und der vietnamesischen 
Grenze lediglich in zwei Einrichtungen antiretrovirale Medikamente verfügbar sind.  
 
Äußerst schwierig ist darüber hinaus die Über-
wachung der regelmäßigen Einnahme der Medi-
kamente, die für den Erfolg der ARV-Therapie 
zwingend erforderlich ist. „Eine regel-mäßige 
Überwachung, wie sie von der Weltgesundheits-
organisation (WHO) gefordert wird, ist schlichtweg 
nicht existent“, erklärt Edward J. McGovern. „Viele 
Menschen in den ländlichen Gebieten Kambod-
schas wissen bis heute nicht, wie AIDS über-
tragen wird. Die meisten besitzen nicht einmal 
eine Uhr und haben oftmals kein realistisches 
Zeitgefühl. Können Sie sich vor-stellen, wie 
schwer es ist, diesen Menschen beizubringen, ihre 
AIDS-Medikamente exakt alle zwölf Stunden 
einzunehmen?“ 
 

                                                      
8  AIDS Epidemic Update 2007, UNAIDS, www.unaids.org, Web-Recherche 11.04.2008 
9 UNICEF, http://www.united-internet-for-unicef-stiftung.de/aids-kambodscha.html, Web-Recherche 11.04.2008 
10 http://www.avert.org/aids-asia.htm, Web-Recherche 11.04.2008 
11 http://www.unaids.org/en/CountryResponses/Countries/cambodia.asp, Web-Recherche 11.04.2008 
12 ebd. 
13 ebd. 
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Die meisten Familien in Poipet sind so arm, dass selbst Kinder gezwungen sind zu arbeiten.  

An der Grenze in Poipet wird alles gehandelt – auch  Kinder 
 
 
Goutte d’Eau – effektive Hilfe für Straßenkinder un d Opfer des Kinderhandels 
Bericht aus Poipet 
 

Noch bis vor wenigen Jahren war der kambodschanische Grenzort Poipet ein kleines, unbedeutendes Nest, 
das kaum jemand kannte. Doch dann kamen die Spielkasinos, die aus Poipet binnen kurzer Zeit ein Eldorado 
für Glücksspieler, Touristen, thailändische Geschäftsleute und Händler machten. Aus allen Teilen des Landes 
strömten die Menschen herbei, in der Hoffnung, Arbeit zu finden und ein besseres Leben führen zu können. 
Die meisten von ihnen wurden bitter enttäuscht. Die Slumgebiete der Stadt wachsen von Tag zu Tag, die 
Armut ist gewaltig und viele Menschen kämpfen ums Überleben.  
 
Aufgrund der extremen Armut sind alle Familienmitglieder gezwungen zu arbeiten und Geld nach Hause zu 
bringen – auch die Kinder. Sie sammeln Müll, schleppen Holzkarren mit Koffern, Lebensmitteln oder Haus-
haltswaren über die Grenze, betteln oder werden als Schmuggler eingesetzt. Die Kinder von Poipet sind in 
Gefahr, denn mittlerweile gilt die Stadt als eine Drehscheibe des Menschenhandels in Südostasien.  
 
Vor allem kambodschanische und vietnamesische Kinder werden über die Grenze nach Thailand verschleppt. 
Dort sind die Kinder tagtäglich Gewalt und Misshandlungen ausgesetzt. Pädophile Touristen dürfen sich für 
wenig Geld an ihnen vergnügen. Nur jene Kinder, die von der thailändischen Polizei aufgegriffen werden, 
haben eine Chance, in ihre Heimat zurückzukommen. Da viele Kinder jedoch bereits im jungen Alter 
verschleppt werden, haben sie oftmals keine Erinnerungen mehr, woher sie stammen.  
 
Trotz der lauernden Gefahren der Menschenhändler und kriminellen Banden sind viele Familien darauf 
angewiesen, dass ihre Kinder an der Grenze arbeiten und Geld verdienen. Über 70 Prozent aller Kinder an 
der Grenze in Poipet sind nie zur Schule gegangen oder haben diese nach kurzer Zeit abgebrochen.14 Die 
Schulausbildung der Kinder bleibt angesichts der Not der Menschen meist auf der Strecke. Dies gilt auch für 
die meisten Familien von Kbal Spean, einem der größten Slumgebiete von Poipet, in dem auch der zwölf-
jährige Vuthy mit seiner Mutter und seinen drei Geschwistern lebt. Vor zehn Jahren kam die Familie aus der 
Provinzstadt Battambang nach Poipet in der Hoffnung auf gutbezahlte Arbeit und ein besseres Leben.  

                                                      
14 Survey on the situation of children and adolescents in Poipet, Studie von Goutte d’Eau, September 2007 
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Sozialarbeiter von Goutte d’Eau besuchen regelmäßig die Kinder, die in 
den Slums aufwachsen und schauen nach dem Rechten.  

Wie auch die meisten anderen Familien, die 
nach Poipet ziehen, landete die allein-
stehende Mutter mit ihren Kindern in den 
Slums der Grenzstadt. Heute wohnen sie in 
einer einfachen aus Bambus und Plastik-
planen gebauten Hütte, die von Müll und 
Dreck umgeben ist. Während der Regenzeit 
gleicht das Slum einer einzigen Kloake.  
 
Um Geld für die Familie zu verdienen, 
arbeitet Vuthy mit seinen Geschwistern an 
der Grenze als Lastenträger. Tag für Tag 
schleppen sie in der sengenden Hitze die 
schweren Holzkarren mit Gütern beladen 
über die Grenze. Am Ende des Tages haben 
sie dafür knapp einen Euro verdient.  
 
Die Sozialarbeiter von Goutte d’Eau kennen 
die Schwierigkeiten und Nöte der Familien, 
die in den Armenvierteln Poipets wohnen nur 

zu gut. Zweimal am Tag gehen sie durch die Slums und an die Grenze. Sie besuchen Familien, deren Kinder 
durch Goutte d’Eau unterstützt werden und halten vor allem auch Ausschau nach Kindern, die auf der Straße 
herumlungern und die stark gefährdet sind, verschleppt zu werden.  
 
Die 1999 in Poipet gegründete Organisation Goutte d’Eau hat ein ausgeklügeltes und praxisorientiertes, 
mehrstufiges Modell zur Rettung, Stärkung und Unterstützung von Kindern entwickelt, die verschleppt und 
missbraucht wurden oder schutzlos auf der Straße leben.  
 
Die Organisation betreibt nahe der Grenze ein Drop-In Centre , in dem Straßenkinder Schutz finden. Von 
sieben Uhr morgens bis neun Uhr abends kommen rund 60 Kinder täglich ins Drop-In Centre. Ihre Eltern 
arbeiten als Tagelöhner in Thailand und haben keine Zeit, sich um ihre Schützlinge zu kümmern. Auf der 
Straße wären diese Kinder hilflos den kriminellen Banden und Schleppern ausgeliefert. Mit spielerischen und 
lerntechnischen Elementen werden die Kinder im Drop-In Centre von Goutte d’Eau unterrichtet und zweimal 
täglich mit einer warmen Mahlzeit verpflegt. Abends, wenn die Eltern von der Arbeit aus Thailand 
zurückkehren, gehen die meisten Kinder wieder nach Hause. Nur einige wenige, die kein Zuhause haben, 
dürfen im Drop-In Centre übernachten.  

 
Etwas außerhalb von Poipet betreibt Goutte d’Eau ein Kinderschutzzentrum mit zahlreichen Einrichtungen. 
Kinder, die bereits für mindestens sechs Wochen regelmäßig an den Programmen des Drop-In Centres 
teilgenommen haben, können in der Schule des Zentrums am Unterricht teilnehmen. Hierbei handelt es sich 
um eine Vorschule , in der zurzeit 276 Kinder auf die Aufnahme in staatliche Schulen vorbereitet werden.  
 
Im Reception Home  werden Kinder aufgenommen, die zuvor nach Thailand verschleppt und von der Polizei 
nach Kambodscha zurückgebracht wurden. Die 45 Kinder im Alter von 6-13 Jahren werden von Hausmüttern 
betreut. „Auf diese Kinder müssen wir besonders aufpassen“, erklärt Yann Grandin, der zuständige Projekt-
koordinator. „Schon mehrfach sind Schlepper gekommen, die sich als Eltern ausgegeben haben und die die 
Kinder angeblich nach Hause holen wollten.“ Die Kinder bleiben im Schutz der Organisation, bis jeder 
einzelne Verschleppungsfall geklärt ist.  
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Sarann wurde als kleines Mädchen nach Thailand verschleppt. Da man nach 
ihrer Rettung weder ihre Familie noch ihre Herkunft ausfindig machen konnte, 

lebt sie heute bei Goutte d’Eau.

Noch vor drei Monaten gehörte der 7-jährige Sihong einer Straßenkinderbande an und 
nahm regelmäßig „Yamma“ zu sich, eine Droge, die eine Wirkung wie Extasy hat. 

 

Facts zu Kambodscha 
 

Größe  181.040 km² 
Einwohner 13.995.904 
Alphabetisierung 75,6% 
Lebenserwartung Männer  57,35 Jahre  
Lebenserwartung Frauen  61,32 Jahre  
Fertilität 3,73 Kinder pro Frau 
Kindersterblichkeit (bis fünf Jahre) 12,5% 
Position des Landes im Human Development Index 131 (von 177 Ländern) 
 

Im Rehabilitation Home  des 
Zentrums werden drogenabhängige 
Straßenkinder für jeweils sechs 
Monate aufgenommen. Ziel der 
Einrichtung ist es, dass die Kinder 
von den Drogen loskommen und für 
ihr Leben eine neue Perspektive 
erhalten. Während der sechs 
Monate nehmen die Kinder an 
professionellen Theater-, Tanz-, 
Akrobatikworkshops teil. Sie 
kreieren ein eigenes Theaterstück, 
für das sie sämtliche Kostüme, 
Masken sowie Bühnenelemente 
selber herstellen müssen. Das 
Hauptziel ist, dass die Kinder durch 
eigene Kraft etwas erreichen, auf 
das sie stolz sein können.  
 
„Zum Abschluss des Kurses zieht 
die Gruppe auf das Land, um in 
abgelegenen Dörfern mit ihrem 
Theaterstück auf die vielseitigen 
Gefahren der Kinder an der Grenze aufmerksam zu machen“, erklärt Yann Grandin. Die Vorführungen sind für 
alle beteiligten Kinder von enormen Vorteil. Die Kinder in den Dörfern erfahren von den Problemen der 
Straßenkinder, die ihrerseits durch ihre Aufführungen und den großen Applaus Respekt und Anerkennung 
erhalten. „Das erste Mal in ihrem Leben dürfen sie erfahren, dass Menschen zu ihnen aufschauen“, erläutert 
der Projektkoordinator.  
 

Kinder, die erfolgreich am Rehabilitationsprogramm von Goutte d’Eau 
teilgenommen haben, jedoch keine Familien haben, zu denen sie 
zurückkehren können, werden im Residential Home  aufgenommen. 
Sie alle besuchen die öffentliche Schule und werden so lange im 
Schutz der Organisation bleiben, bis sie verlässlich auf eigenen 
Füßen stehen können.  
 
Anmerkung: Sämtliche Namen der Kinder sind geändert. 
 
 
Weitere Informationen über die Organisation via Let’s help oder direkt unter: 

Damnok Toek (Goutte d’Eau) Poipet 
Kontakt:  Yann Grandin 
Adresse: Samarkum, Palelai Village, Poipet, Banteay Meanchey Province, Cambodia 
Telefon:  +855 54 394104 
Mobil: +855 12 988520 
e-Mail:  yann@gouttedeau.org oder poipet@gouttedeau.org  
Website: www.gouttedeau.org   
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Roeung (2. v.r.) verbringt mit seinen Geschwistern täglich viele Stunden auf dem Smoky Mountain, um seine Familie zu 
unterstützen.  

Wenn Armut und AIDS zusammentreffen  
 
 
Im Müll aufgewachsen – Kinder vom Smoky Mountain  
Bericht aus Phnom Penh 
 

Ein Müllberg bis zum Horizont. Beißender Gestank vermischt sich mit dem schwarzen Qualm brennender 
Abfälle. Die Mittagssonne steht senkrecht über der zentralen Mülldeponie von Phnom Penh, die von den 
Menschen „Smoky Mountain“ getauft wurde. Schon von weit her kann man den rauchenden Berg erkennen. 
Hunderte Familien arbeiten Tag und Nacht auf der Mülldeponie. Die meisten von ihnen leben in den Slums 
rund um Smoky Mountain. Es gibt kein Wasser, keinen Strom und keine Toiletten. Die hygienischen 
Bedingungen sind katastrophal. Kleinkinder krabbeln durch den Müll – sie kennen es nicht anders.  
Hier werden sie groß.  
 
Langsam und behutsam schreitet Roeung Sarom durch den Unrat. Mit jedem Schritt vertreibt er Unmengen 
von Fliegen, die in kleinen schwarzen Wolken davonschwirren. In seiner Hand hält der Zehnjährige einen  
Eisenhaken, mit dem er die frisch angelieferten Müllbeutel aufreißt und durchwühlt. Alles wird untersucht und 
aussortiert - Plastik, Eisen, Aluminium, Glas, Kleidung und Essensreste bis hin zu Mangokernen, die 
gesammelt werden, um sie als Saatgut weiterzuverkaufen. Roeung ist eines der vielen Kinder, die tagtäglich 
auf dem Smoky Mountain arbeiten. Unter ihnen herrscht ein regelrechter Konkurrenzkampf und jeder hofft, 
dass er die besten Abfälle ergattern kann. „Letzte Woche hat jemand ein Goldkettchen gefunden und konnte 
dieses für viel Geld verkaufen,“ berichtet der kleine Roeung.  
 
Roeung wohnt mit seiner Mutter und seinen drei Geschwistern in einer kleinen, mit Palmblättern gedeckten 
Holzhütte am Rande von Smoky Mountain. Seinen Vater hat er nie kennen gelernt. Dieser verstarb an AIDS 
als Roeung zwei Monate alt war. Auch seine Mutter Arth und er selbst sind HIV-positiv. 
 
Regelmäßig wird die Familie von Amon Chorn, einer Sozialarbeiterin des Don Bosco Children Funds, be-
sucht. Aufmerksam wurde sie auf die Familie, als Arth schwer krank war und für Wochen ihre Kinder nicht 
mehr ernähren konnte. „Arth war in einem schlimmen Zustand und brauchte dringend medizinische Hilfe“, 
erläutert die Sozialarbeiterin. Der Don Bosco Children Fund unterstützt seitdem die Familie und ermöglicht 
den drei Kindern die Schulausbildung. Einmal im Monat wird die Familie zusätzlich mit einem Verpflegungs- 
paket mit wichtigen Grundnahrungsmitteln sowie mit Seife, Zahnpasta und Waschmittel versorgt, da das 
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Morn Arth mit ihren beiden Söhnen Roeung und Rong. Die Familie lebt 
und überlebt von dem, was andere Menschen wegschmeißen.  

 
Alles wird gesammelt und weggeschafft, was irgendwie zu Geld gemacht werden kann. 

wenige Geld, das der Familie 
zur Verfügung steht, gerade 
einmal für Reis und ein wenig 
Gemüse reicht.  
 
Seit zwei Jahren erhält die 
Mutter antiretrovirale Medika-
mente in einem staatlichen 
Krankenhaus. Auch wenn sich 
Arths Gesundheitszustand 
seitdem deutlich verbessert hat, 
ist sie heute immer noch zu 
schwach, um den ganzen Tag 
auf der Mülldeponie zu arbeiten. 
Die 43-jährige Mutter ist sehr 
dankbar, dass ihr jüngster Sohn 
Roeung bisher noch nicht auf 
die AIDS-Medikamente ange-
wiesen ist. Die Mitarbeiter des 
Don Bosco Children Funds 
sorgen dafür, dass Roeung 
regelmäßig medizinisch unter-

sucht wird. „Es ist wichtig, dass wir Roeungs Blut alle sechs Monate überprüfen“, erklärt die Sozialarbeiterin. 
„Sollten sich seine Werte verschlechtern, werden wir dafür sorgen, dass auch Roeung die AIDS-Medikamente 
bekommt.“ 
 
Die Herausforderungen der Sozialarbeiter im Don Bosco Children Fund sind vielseitig. Tagtäglich besuchen 
sie die Familien der von ihnen betreuten Kinder. In Gesprächen mit den Eltern versuchen sie, diese zu ermu-
tigen, ihre Kinder auch weiterhin zur Schule zu schicken. „Die finanzielle Not der Familien führt immer wieder 
dazu, dass Kinder nach wenigen Jahren die Schule abbrechen und arbeiten gehen, um die wirtschaftliche 
Existenz ihrer Familien zu gewährleisten“, erläutert Amon Chorn. „Um dies zu verhindern, unterstützen wir die 
Familien bei sämtlichen Kosten, die mit der Schulausbildung ihrer Kinder verbunden sind.“ Mithilfe des Don 
Bosco Children Funds wird über 5.000 Kindern in Kambodscha eine Schulausbildung ermöglicht.  
 
Neben der schulischen Unterstützung stehen die Sozialarbeiter des Don Bosco Projekts den Familien als 
Ratgeber in allen Lebenslagen zur Verfügung. „Die Menschen teilen ihre Probleme und Nöte mit uns. Oftmals 
sind wir die einzigen Vertrauten, die sie haben. Themen wie AIDS, Empfängnisverhütung, Hygiene und 
soziale Probleme innerhalb der Familie werden gemeinsam besprochen“, erklärt Amon Chorn.  
 
Um der steigenden Not durch HIV/AIDS in 
Kambodscha zu begegnen, wurde im April 
2001 ein spezielles Betreuungsprogramm für 
HIV-infizierte und von AIDS betroffene Kinder 
ins Leben gerufen. Trotz eines leichten 
Rückgangs der Neuinfektionen liegt Kambod-
scha mit einer HIV-Infektionsrate von 1,6 
Prozent immer noch an der Spitze der asia-
tischen Länder15 und so werden mittlerweile in 
diesem Programm allein in der Region Phnom 
Penh bereits 352 betroffene Kinder betreut.  
 
Eines dieser Kinder ist Roeung. Obwohl er 
neben der Mülldeponie aufgewachsen ist und 
einen Großteil seines Lebens dort verbracht 
hat, ist er fest entschlossen, eines Tages 
Smoky Mountain zu verlassen. Mit der Schul-
ausbildung durch den Don Bosco Children 
Fund hat er die besten Voraussetzungen 
dazu.  
 

                                                      
15 UNAIDS Counry Report Cambodia, http://www.unaids.org/en/CountryResponses/Countries/cambodia.asp sowie HIV and AIDS in Asia,  
   http://www.avert.org/aids-asia.htm, Web-Recherche: 11.04.2008 
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Die kleine Chanta strahlt, obwohl sie im Müll groß 
geworden ist – sie kennt es nicht anders.  

Ten Banchante lebt mit ihren fünf Kindern, von denen zwei an Kinderlähmung 
erkrankt sind, in einer kleinen Hütte in Preak Dambong. Kidshelp Kambodscha 
unterstützt die alleinstehende Mutter mit einem Verkaufsstand und hat ihre 
Kinder ins Patenschaftsprogramm aufgenommen. 

Weitere Informationen über die Organisation via Let’s help  
oder direkt unter: 

Don Bosco Children Fund 
Kontakt:  Father Leo Ochoa (Direktor) 
Adresse:  P.O. Box 47, Phnom Penh, Cambodia 
Telefon:   +855 23 219680 
Mobil:  +855 16 926726 
e-Mail:   leo8asdb@yahoo.com  
Website: www.donboscokhmer.org 
 
 
 
 

 
 
 
 

Weitere Projektbesuche in Kambodscha 
 
 
Kidshelp Kambodscha e.V. – Hilfe aus tiefster Überz eugung  
Preak Dambong, Kambodscha 
 

„Die Freundlichkeit der Menschen hat 
mich nach Kambodscha zurückge-
bracht. Ohne sie hätte ich damals nicht 
überlebt!“ Als einer der wenigen 
Ausländer hat der Belgier Roger 
Valkenborghs hautnah miterleben 
müssen, wie die Menschen in Kambod-
scha zwischen 1975 und 1979 unter 
der Gewaltherrschaft der Roten Khmer 
gelitten haben und mit welcher Bruta-
lität und Grausamkeit gemordet wurde.  
 
Als UN-Sonderbeauftragter wurde er 
nach Kambodscha geschickt, als die 
Roten Khmer im April 1975 in Phnom 
Penh einmarschierten. Roger Valken-
borghs wurde verhaftet und in das 
Hochsicherheitsgefängnis Tuol Sleng 
(S21) gebracht, wo er miterleben 
musste, wie zwei ihm unterstellte 
belgische Offiziere hingerichtet wurden. 
„Wenige Minuten vor der Hinrichtung 

durfte ich kurz mit den beiden sprechen“, erinnert sich Roger Valkenborghs. „Ich habe ihnen damals 
versprochen, dass ich sie eines Tages hier raushole.“  
 
Roger Valkenborghs ist einer der ganz wenigen, die die Gefangenschaft in Tuol Sleng überlebt haben. Das 
grausame Morden spielte sich Tag für Tag vor seinen Augen ab, Folter hat er an seinem eigenen Körper 
erlebt. Durch Kontakte und glückliche Umstände gelang ihm 1978 die Flucht aus dem Gefängnis. „Damals 
wog ich nur noch 42 kg und war zu schwach, selber zu gehen. Die Menschen mussten mich stützen. Ohne sie 
hätte ich es nie geschafft“, beschreibt Roger Valkenborghs seine Flucht nach Vietnam. „Nie werde ich 
vergessen, wie mir die Menschen geholfen haben. Sie haben mir Unterkunft, Essen und Schutz gewährt und 
ihr Leben für mich aufs Spiel gesetzt.“ 
 
24 Jahre später, kurz nach seiner Pensionierung, löst Roger Valkenborghs sein Versprechen ein und kehrt im 
Jahr 2002 nach Kambodscha zurück. Mit der Genehmigung der Behörden lässt er auf den Killing Fields die 
Überreste der beiden belgischen Offiziere ausgraben und diese in Absprache mit ihren Familien auf einem US 
Soldatenfriedhof in Vietnam beisetzen.  
 
Zurück in Kambodscha kommen die Erinnerungen an die Zeit seiner Gefangenschaft hoch und er spürt erneut 
die starke Verbundenheit mit den Menschen, die sein Leben gerettet haben. Gleichzeitig ist er betroffen von  
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Seine eigene Geschichte hat Roger Valkenborghs nach Kambodscha 
zurückgebracht. Zusammen mit seinem Verein Kidshelp Kambodscha 
lebt er mit den Menschen und hilft ihnen vor Ort. 

 
In Kambodscha sind bis heute noch immer über 3 Millionen Minen nicht 
entschärft.   

der Not der Menschen, die auch Jahrzehnte 
später immer noch existiert. „Ich habe gesehen, 
wie die Menschen auf dem Land leben müssen, 
wie arm sie sind.“  
 
Entschlossen diesen Menschen zu helfen, 
gründet Roger Valkenborghs 2005 in Bergisch 
Gladbach, wo er zuletzt gelebt hat, „Kidshelp 
Kambodscha e.V.“. Der Verein konzentriert 
seine Arbeit auf die beiden Dörfer Preak 
Dambong und Preak Tamerk, rund 40 km 
nördlich von Phnom Penh, wo er in den letzten 
drei Jahren vieles bewegen konnte. Mit einem 
Patenschaftsprogramm werden derzeit knapp 
300 Kinder von verarmten Familien auf dem 
Land mit einer Schulausbildung unterstützt. 
Durch den Bau von Brunnen werden die 
Bewohner mit Wasser versorgt. Roger Valken-
borghs, der seit 2007 in Kambodscha lebt, hilft 

den Bewohnern, wo er nur kann und so kommen die Menschen mit all ihren Nöten zu ihm.  
 
Eine der wichtigsten Aktivitäten von Kidshelp Kambodscha e.V. ist die Präventionsarbeit gegen den Kinder-
handel. „Regelmäßig kommen Schlepper ins Dorf und bieten für Kinder Arbeitsplätze in Phnom Penh an. 
Leider fallen immer noch viele Familien auf die falschen Versprechungen herein und geben nichtsahnend ihre 
Kinder in die Hände der Menschenhändler“, erklärt Roger Valkenborghs. Zusammen mit seinen Mitarbeitern 
geht er von Haus zu Haus und klärt die Familien über die falschen Versprechungen der Schlepper und die 
Gefahren des Kinderhandels auf.  
 
Wenn man durch die beiden Dörfer geht, in denen Kidshelp Kambodscha aktiv ist, erkennt man, was der 
Verein alles erreicht hat. Man spürt, dass Roger Valkenborghs mit seinem Herzen dabei ist und in seinem 
Engagement für die Menschen in Kambodscha Erfüllung gefunden hat.  
 
 
Weitere Informationen über die Organisation via Let’s help oder direkt unter: 

Kidshelp Kambodscha e.V. 
Adresse:  Davoser Klause 24, 51063 Köln 
Telefon:  0221 662016 
e-Mail:  info@kidshelp-kambodscha.de 
Website: www.kidshelp-kambodscha.de  
 
 
 
Als Kindersoldat hat er sie selbst verlegt –  
heute befreit Aki Ra sein Land von den unzähligen M inen  
Siem Riep, Kambodscha 
 

Aki Ra – ein außergewöhnlicher Mensch, 
eine außergewöhnliche Geschichte.  
 
Seinen kranken Vater ermordeten die 
Soldaten des Diktators Pol Pot. Weil er für 
einen Kranken seine Suppe zu schnell 
löffelte, hielten sie ihn für einen Simulanten. 
Die Mutter, die im Dorf die Exkremente 
einsammeln musste, wurde verschleppt und 
kam nie zurück. Sein bester Freund, 
ausgezehrt vom Hunger, schlich sich in den 
Schweinestall und aß das Tierfutter. Zur 
Strafe haben sie ihn erschlagen. 
 
Mit fünf Jahren wurde Aki Ra von den Roten 
Khmer in ein Dschungelcamp verschleppt, 
das für viele Jahre seine Heimat wurde. Aki 
Ra lernte Bomben zu bauen und Minen zu 
legen – zu schießen, hassen, töten und zu  
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überleben. Die Wahl war simpel: mitmachen oder sterben. „Die Minen waren meine Freunde, denn sie 
beschützten uns vor den Angriffen der feindlichen Truppen“, beschreibt Aki Ra. In seiner Kindheit hat er 
tausende Minen verlegt.  
 
Die Einheit, in der Aki Ra Dienst tat, wurde 1983 von vietnamesischen Truppen aufgerieben, er selbst wurde 
gefangen genommen. Wenig später kämpfte er auf Seiten der Vietnamesen gegen seine früheren Gefährten. 
Erst mit dem Friedensvertrag von 1991 änderte sich sein Leben. Rekrutiert von den Schutztruppen der UN 
begann Aki Ra die Landminen zu entschärfen, die in den jahrzehntelangen Kämpfen in seinem Land gelegt 
wurden. Seit dem Abzug der UN-Truppen macht Aki Ra alleine weiter. Mit bloßen Händen legt er die Minen 
frei. Er weiß genau, wie man sie entschärft. Bis heute hat Aki Ra schätzungsweise 50.000 Minen entschärft.  
 
So wie ihn der Krieg zum Mörder machte, so macht ihn der Frieden zum Helfer. Täter und Opfer haben in 
Kambodscha oft ein und dasselbe Gesicht. Jede Mine, die Aki Ra ausgräbt, trägt ein Stück zur Versöhnung 
mit seiner eigenen Vergangenheit als Kindersoldat bei.  
 
Die Minen zu räumen kostet nicht nur Nerven, sondern auch Geld. Wie viel, wird klar, wenn man die kambod-
schanischen mit den 1.100 Minen an der innerdeutschen Grenze vergleicht. Diese zu entschärfen kostete die 
Bundesregierung 125 Millionen Euro.16 Die Räumung dauerte fünf Jahre – trotz moderner Suchgeräte und 
Lageskizzen, die Aki Ra nicht zur Verfügung stehen.  
 
In seinem 1999 eröffneten Landminenmuseum in der Nähe von Angkor Wat stellt er all die Minen und Kriegs-
utensilien aus, die er über die Jahre gesammelt hat. Das Museum ist Mahnmal, Warnung und Wiedergut-
machung zugleich - für die unzähligen Minenopfer in seinem Land und für Millionen von Minen, die es noch zu 
entschärfen gilt.  
 
Für durch Landminen verletzte und verstümmelte Kinder hat Aki Ra auf dem Gelände seines Museums ein 
Haus gebaut, in dem verwaiste oder von der Familie ausgestoßene Kinder ein neues Zuhause finden. 
 
Aki Ra ist heute verheiratet, hat zwei Kinder und lebt zurückgezogen in der Nähe des Museums. Entschlossen 
folgt er seinem Ziel, sein Land und sein Volk von den Landminen zu befreien.  
 
 
Weitere Informationen über die Organisation via Let’s help oder direkt unter: 

Cambodia Landmine Museum Relief Fund 
Adresse:  Siem Riep, Cambodia 
e-Mail:  info@cambodialandminemuseum.org 
Website:  www.cambodialandminemuseum.org  
 
 
 
Buchtipp: 
 
Das Schweigen der Unschuld 
Somaly Mam / Ullstein Taschenbuchverlag / ISBN 3-548-36948-0 
 
Somaly Mam, geboren im Osten von Kambodscha, verbringt ihre ersten Lebensjahre in unvorstellbarer Armut. Im Alter von zehn Jahren 
wird sie von der Familie verkauft, mit 15 muss sie in einem Bordell in Phnom Penh als Kinderprostituierte arbeiten und erlebt dort die 
Abgründe menschlichen Daseins. Die Qualen setzen sich von Jahr zu Jahr fort - bis sie Pierre kennen lernt, einen Franzosen, der sich in 
sie verliebt und sie aus der Hölle befreit ... Die unglaubliche Geschichte einer jungen Frau, die von klein an Opfer sexueller Willkür und 
Demütigung wurde und sich heute für die entrechteten Kinder stark macht - eindringlich, aufwühlend und ergreifend. (Klappentext) 
 
Auch wenn das Buch literarisch einfach geschrieben ist, so gewährt es doch einen realistischen und detaillierten Einblick in das Leben 
der vielen jungen Mädchen in Kambodscha, die Opfer der kommerziellen sexuellen Ausbeutung geworden sind. 
 
 
Filmtipp: 
 
The Killing Fields – Schreiendes Land 
Drama  
Großbritannien, 1984 
 
Nachdem Phnom Penh gefallen ist und die Roten Khmer die Macht übernommen haben, versucht die USA mit Waffengewalt die 
kommunistische Rebellion in Kambodscha zu ersticken. Der Korrespondent Sydney Schanberg, sein britischer Kollege und der 
kambodschanische Übersetzer Dith Pran geraten in die Hände der Kommunisten. Durch die Mithilfe Prans gelingt es den beiden 
Ausländern in die französische Botschaft zu fliehen. Der Versuch, Pran einen britischen Pass zu beschaffen, misslingt. So wird er wie alle 
seine Landsleute ausgeliefert und ist in einem Arbeitslager den Erniedrigungen der Roten Khmer ausgesetzt. 
 
Der auf Tatsachen beruhende Spielfilm wurde mit drei Oscars ausgezeichnet und beschreibt in authentischer und eindrücklicher Weise 
die Situation Kambodschas während der Gewaltherrschaft von Pol Pot und den Roten Khmer, der rund zwei Millionen Menschen zum 
Opfer fielen. 

                                                      
16 http://www.tagesspiegel.de/zeitung/Die-Dritte-Seite;art705,2028980, Web-Recherche: 15.04.2008 


